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Z e i t f ü r W u n d e r k i n d e r ? A n -
n e - S o p h i e M u t t e r w a r e i -
n e s , J e w g e n i j K i s s i n , D i -
m i t r i s S g o u r o s , M i d o r i h a -
b e n i h r e n P l a t z e i n g e n o m -
m e n . W a s d i e s e v o n v i e l e n
a n d e r e n W u n d e r k i n d e r n
u n t e r s c h e i d e t , i s t d a s a u f -
f a l l e n d r a s c h e E n g a g e -
m e n t d e r S c h a l l p l a t t e n f i r -
m e n , v o n d e m d i e s e J u n g -
g e n i e s r e i c h l i c h u n d o f t
a u f g e f ä h r l i c h e W e i s e p r o -
f i t i e r e n . D i e s g i l t a u c h f ü r
e i n e n j u n g e n G e i g e r , d e s -
s e n N a m e b a l d i n t e r n a t i o -
n a l b e k a n n t s e i n w i r d :
G i l S h a h a m . G

il, Jahrgang 1971, interviewte ich
anläßlich seines Debüts beim
Berliner Philharmonischen Or-
chester. Als wir zusammentrafen
war nicht nur sein Vater dabei;

zur Eskorte gehörten auch zwei Herren
von der Deutschen Grammophon. Wun-
derkinder werden offensichtlich als po-
tentielle Kandidaten für das Big Busi-
ness der Schallplattenindustrie gehan-
delt und in Hinblick auf kommende Zei-
ten nicht wenig gehätschelt. All dies
ändert allerdings nichts daran, daß sie es
eher schwer haben, musikalisch zu über-
zeugen. Die einen bringen ihnen senti-
mentale Sympathie entgegen, weil sie
jung sind, die anderen sprechen ihnen
aus eben diesem Grund überzeugende,
eigenständige Leistungen ab. Eine ob-
jektivierte Beurteilung der musikali-
schen Begabung scheint da am ehesten
über den anonymen Tonträger möglich.

Doch der eigentliche Reiz des Wun-
derkindes offenbart sich noch immer in
seiner außermusikalischen Persönlich-
keit, in der Diskrepanz zwischen Alter
und musikalisch-technischer Fertigkeit.
Gil Shaham ist zwar im Wortsinn (noch)
ein Wunderkind, doch bewegt er sich mit
seinen 19 Jahren so souverän wie ein
gestandener Profi. Bei aller Sicherheit

steckt in ihm der Enthusiasmus der Ju-
gend, das Interesse am Neuen, für ihn zu
Entdeckenden: Beispielsweise ist er sehr
von den Ideen und Analysen des Musik-
theoretikers Heinrich Schenker faszi-
niert.

S T R E B E N N A C H
P R O F E S S I O N A L I T Ä T

Das Leben eines Wunderkindes ist ver-
plant. Schon ganz normale Kinder haben
heute neben der Schule ihre festen .Ter-
mine'. Für ein Wunderkind kommt die
zusätzliche Belastung des Strebens nach

^ unbedingter Profes-
3 sionalität hinzu. Ge-
J3 übt wird drei bis vier
q Stunden am Tag. Gil
| hat jetzt etwa dreißig
I Konzerttermine im
|3 Jahr, die er vorzugs-
Q weise in seine Schul-
1 ferien legt. Mit sie-
£ beneinhalb begann

Gil, der zwar in den
USA geboren wurde,
aber in Jerusalem
aufwuchs, mit Gei-
genunterricht. Anlaß
war der Nachah-
mungsdrang des Kin-
des. Gils Vater, von
Beruf Astrophysiker,
spielte in seiner Frei-
zeit Geige, und sein
Sohn wollte es ihm
gleichtun. Als den El-
tern Gils Begabung
auffiel, schickten sie

ihn an die Rubin-Musikakademie. „Mein
Lehrer Samuel Bernstein dort war fanta-
stisch. Er ließ mich machen, was ich
wollte, aber er führte mich dabei. Er
sagte etwa, vielleicht solltest du den
Bogen gerade halten, oder: vielleicht
solltest du reiner spielen. Aber immer
ließ er mich selbst experimentieren."

Von nun an machte Gils Geigenspiel so
große Fortschritte, daß ihn die Eltern
schon vier Jahre später an die New
Yorker Juilliard School, in die Virtuo-
senschmiede von Dorothy DeLay schick-
ten. „Sie ist eine Expertin. Sie weiß alles,
was man wissen muß", schwärmt Gil,
„sie hilft mir bei jedem möglichen Pro-
blem. Ich bin sehr glücklich, daß ich zwei
so großartige Geigenlehrer habe."

Dorothy DeLay - das ist für jeden
jungen Geiger ein fast legendärer Name.
Die Siebzigjährige aus der Schule von
Ivan Galamian unterrichtet immer noch
mit ungebrochener Energie. Der be-
rühmteste Virtuose aus ihrer Meister-
klasse ist Itzhak Perlman. Auch Midori,
die eigentlich Midori Goto heißt, hat bei
ihr Unterricht. Aber natürlich ist die
hochgeschätzte Lehrerin nicht die einzi-
ge musikalische Autorität für den jungen
Geiger. Mir fiel seine souveräne Bogen-
haltung auf, die sehr an Isaac Stern
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erinnert. Überhaupt die ganze Art und
Weise, wie Gil Shaham die Violine an
seine Schulter legt, wie er in das Instru-
ment hineinhorcht, scheint von Stern
beeinflußt zu sein. „Danke, ich halte das
für ein großes Kompliment. Ich verehre
Stern sehr", sagte er, als ich ihn auf
meine Beobachtung hin ansprach. „Ich
hatte einige Stunden bei ihm. Ja, es ist
wahr, ich bewundere viel von dem, was
er tut - insbesondere ist seine Bogenhal-
tung phantastisch. Wenn es irgendeine
Technik gibt, der ich nacheifern möchte,
dann der von Isaac Stern."

WEITGESPANNTES
REPERTOIRE

Ob er auch Schallplatten unter dem
Aspekt der Inspiration hört? „Ich glaube,
jetzt nicht mehr. Ich kenne alle Heifetz-
Aufnahmen - nun ja, die meisten. Seine
Farbnuancen sind so unglaublich. Er
macht sie auf jeder Note, und immer
geschmackvoll. Viele Einspielungen von
Oistrach habe ich gehört, natürlich die
von Perlman und Zukerman und den
anderen ihrer Generation. Aber dabei
besteht die Gefahr, daß man zu sehr die
Eigenart eines bestimmten Interpreten
aufgreift und dabei die Komposition ver-
nachlässigt. Als ich das Sibelius-Kon-
zert einstudierte, versuchte ich, so gut es
ging, keine einzige Einspielung anzuhö-
ren." Mit dem Sibelius-Konzert brillier-
te Shaham in Berlin. Es war für ihn ein
neues Repertoirestück, erst im Sommer
hatte er es einstudiert. „Es ist ein un-
glaublich schönes Stück. Ich habe es von
Anfang an geliebt. Ich glaube, es ist eines
der Meisterwerke der Violinliteratur."

Für den jungen Geiger steht das Kon-
zertrepertoire obenan. Auf seiner Euro-
pa-Tournee, die ihn nach England, Ita-
lien, Belgien und Deutschland führte,
spielte er neben dem Sibelius-Konzert
noch das zweite Wieniawski-Konzert
und das e-Moll-Konzert von Mendels-
sohn Bartholdy, außerdem zwei Recital-
Programme. Sein Repertoire umfaßt be-
reits alle wesentlichen Konzerte: die drei
letzten Mozart-Konzerte, die beiden von
Haydn, das von Beethoven, Brahms,
Tschaikowsky, Dvofäk, das erste von
Bruch, die drei Bach-Konzerte. Auch die
klassische Moderne ist vertreten: das
zweite Prokofieff-Konzert ebenso wie
das zweite von Bartök, und als Besonder-
heit das Violinkonzert von Korngold.

I N T E L L E K T U E L L E K O N T R O L L E
Dagegen gibt es noch viel auf dem Kam-
mermusiksektor zu erarbeiten. Obwohl
Shaham bisher gleichviele Recitals wie
Konzerte gespielt hat, fehlen seinem Re-
pertoire hier noch wichtige Werke. „Die
meisten Beethoven-Sonaten habe ich
durchgespielt, aber richtig einstudiert
habe ich bisher nur die achte." Immer-
hin, sein Sonatenrepertoire reicht von
Bach bis Prokofieff. Wenn er auch an der

Galamian-Ausgabe der Bachschen So-
losonaten und -partiten das beigegebene
Faksimile schätzt, historisierende Inter-
pretation liegt ihm fern. „Was die Arti-
kulation betrifft, da gibt es sicher eini-
ges, was dafür spricht. Auf der anderen
Seite sehe ich mich nicht auf einer Geige
in alter Mensur spielen. Ich finde den
Klang der modernen Violine besser",
sagt er schmunzelnd. Er gesteht freimü-
tig, Portamento, das Hinübergleiten von
einem Ton in den anderen, zu mögen.
Gleichwohl hat er sich diesbezüglich
dem gängigen Publikumsgeschmack an-
gepaßt und demonstriert ein Violinspiel
von phänomenaler Schlackenlosigkeit.
Seine stupende Bogenführung und die
sichere Intonation sind die Werkzeuge
einer intellektuellen Kontrolle, die über
seinem Spiel steht. Da ist alles ausgegli-
chen und wohl dosiert.

Der junge Shaham paßt voll in die
ästhetische Konzeption seines Produ-
zenten Steven Paul, der auch Shlomo

DISCOGRAPHISCHE
HINWEISE

Mendelssohn, Bruct Violinkonzerte;
Philharmonia Orchestra, Giuseppe Si-
nopoli;
DG CD 421 656-2
Werke von Strauss, Schumann, Paga-
nini, Kreisler, Elgar und Sarasate;
Rohan de Silva (Klavier);
DG CD 427 659-2

Mintz (Jahrgang 1957) und Anne-Sophie
Mutter (Jahrgang 1963) betreut. Keine
Frage, die Deutsche Grammophon ist
bemüht, in Shaham einen potentiellen
Nachfolger für ihre alternden Jungstars
aufzubauen. Für zunächst fünf Jahre hat
man sich Gil Shaham als Exklusivkünst-
ler gesichert. Bereits vor zweieinhalb
Jahren wurde das erste Recitalpro-
gramm aufgenommen, das in diesem
Frühjahr veröffentlicht wird: Schu-
manns Romanze op. 94, Paganinis Capri-
ce Nr. 1, Kreislers Tempo di Minuetto
und „Liebesleid", Sarasates „Carmen-
Fantasie", Elgars „La capricieuse" und
schließlich die Strauss-Sonate op. 18
ein abwechslungsreiches Debüt-Pro-
gramm zwischen Virtuosität und Gefäl-
ligkeit. Martin Kiste
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